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Im Herzen der Wochenendausgabe, in
der Mitte der Gesellschaft, an der Stelle
der Zeitung also, an der jedes weitere Blät-
tern wieder weiter nach außen führen
würde, dort liegt jede Woche die SZ für
Kinder. Eine Zeitungsseite quer zum Rest
– und zwar ganz wörtlich. Denn die Seite
liegt quer im Bogen. Man kann sie heraus-
nehmen, drehen, falten – und hat dann
eine eigene Zeitung für Acht- bis Zwölf-
jährige.

Ich selbst habe sieben Kinder, drei bis
17 Jahre alt. Natürlich müssen die oft pro-
belesen, Ideen einbringen, mäkeln. Vor
allem aber notiere ich mir Fragen: Wo im
Lagerfeuer ist die perfekte Stelle für mei-
ne Marshmallows? Warum ist in Syrien
immer noch Krieg? Wie bekomme ich
beim Flohmarkt den besten Preis? Was
hilft gegen Heimweh? Warum sind auf
Hausdächern Wetterhähne montiert –
und keine Wetterfrösche oder -hennen?

Journalismus für Kinder, den Versuch
also, etwas für Kinder anzubieten und
nicht für kleine Erwachsene, gibt es noch
gar nicht so lang. Das heißt auch: Keiner
weiß so recht, wie es wirklich geht. Das
schafft Freiheiten, dadurch bekommt es
Laborcharakter. Etwas, das mir sehr ge-
fällt.

Anfang des Jahres haben wir die SZ für
Kinder neu gestaltet. Unsere Überzeu-
gung: Wenn das Rundherum bunt und
leicht ist, mit Cartoons und Witzen, Tee-
kesselchen und Schimpfwortbilder-
rätseln, dürfen dazwischen auch schwieri-
gere Themen vorkommen; über den neu-
en französischen Präsidenten etwa, die
Magie des Versteckspielens oder die
Ganoven-Software „Wanna Cry“.

Der Laborcharakter steckt aber auch
tief im Team: Alle hier sind Eltern, alle
arbeiten Teilzeit, permanent kommt Neu-
es. Aus dem Team entstehen Familien-
themen für die Zeitung, Texte für die
Kinderseite – und, ganz neu, das Doppel-
magazin Süddeutsche Zeitung Familie
am Kiosk. Eine Menge Arbeit – aber auch
viel Spaß.  georg cadeggianini
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„Merkels Obergrenze“ vom 13./14. Mai,
„Mehr Steuereinnahmen als je zuvor“ und
„Runter – bloß wie?“ vom 12. Mai sowie
der „Nimmersatte Staat“ vom 9. Mai:

Armutsbekämpfung angehen

Es ist schön, dass Kanzlerin Angela Mer-
kel jetzt also doch das Wort „Obergrenze“
zu kennen scheint, wenn auch in einem
rein pekuniären Zusammenhang. Ich hal-
te eine Obergrenze im Asylrecht für gro-
ben Unsinn, weil das Recht auf Asyl im
Grundgesetz fest verankert ist. Es geht
Hand in Hand mit Artikel 1 des geweihten
Textes, auf dem unsere Werte in Deutsch-
land fußen. Aber eine Obergrenze für Ar-
mut kennt Merkel immer noch nicht.
Sonst würde sie endlich systematisch in
die Bekämpfung derselben investieren.

Schwarze Null ja, keine exzessiven Steu-
ersenkungen von mir aus auch, aber Inves-
titionen, klar konturierte Investitionen,
die braucht es jetzt dringender denn je.
Das Geld ist da, es ist da für den Arbeitslo-
sen, der eine Brille braucht oder eine auf-
wendige Zahnbehandlung; es ist da für
bessere Fahrradwege an der Peripherie
großer Städte; es ist da für alle möglichen
Dinge, die Gutmenschen wie Merkel ei-
gentlich tun müssten. Allein, sie tut nichts
davon. Sebastian Dégardin, Hamburg

Bezahlbaren Wohnraum schaffen

Steuersenkungen sind für viele Men-
schen eher sinnlos, da sie keine Steuern
bezahlen oder eine nur geringe Ersparnis
haben. Profitieren werden von niedrige-
ren Steuersätzen die hohen Einkommen.
Wichtiger sind daher Investitionen in Ein-
richtungen, die Kosten senken oder Zu-
kunftsperspektiven für die Menschen
eröffnen. Hierbei geht es um die Reduzie-
rung der Sozialkosten, die Stabilität einer
gerechten Rente, kostenlose Bildungsan-
gebote und vor allem um die Schaffung
bezahlbaren Wohnraums.

Der Staat soll sein Geld investieren in
die Menschen und natürlich auch in die In-
frastruktur, was zu guter Letzt der gesam-
ten Volkswirtschaft zugutekommt. Ach ja,
sind da nicht auch Schulden von nicht un-
erheblichem Ausmaß, die man jetzt verrin-
gern könnte, um in schlechteren Zeiten
sich eventuell wieder zu verschulden,
bzw. viel Geld zu sparen, wenn das Zinsni-
veau wieder ansteigt.

Dies alles bedeutet mehr Wohlstand
für alle. Die Ersparnis von 200 bis 500 Eu-
ro jährlich ist doch nur ein Tropfen auf
den heißen Stein und führt zu keiner grö-
ßeren Gerechtigkeit.
 Burckhard Schirmer, Petershausen

Negativsteuer einführen

Steuersenkungen bei guten Steuereinnah-
men – ein verlockender Gedanke. Cerstin
Gammelin übersieht in ihrem Kommen-
tar „Runter – bloß wie?“ aus meiner Sicht
aber drei Fakten:
1. Die Bundesregierung hat eigentlich
keine „Schwarze Null“ in ihrem Haushalt.
Sie hat Schulden bei den Rentnern, sprich
der Rentenkasse. Im Jahr 2015 war der
Bundeszuschuss für die „Versicherungs-
fremden Leistungen“ um 18,9 Milliarden
Euro zu niedrig.
2. Sozialabgaben sind keine Gebühren
und keine Steuern. Es sind Beiträge in die
Versicherungen, die einen totalen sozia-

len und finanziellen Absturz bei Krank-
heit, Arbeitslosigkeit usw. versichern sol-
len. Es ist ein nicht auszurottender Fehlge-
danke, Steuern und Sozialbeiträge in ei-
nen Topf zu werfen.
3. Es gäbe schon Möglichkeiten, im Steu-
ersystem die Benachteiligten an einer Ent-
lastung zu beteiligen. Erstens eine „Nega-
tivsteuer“. Da erhalten die Bürger, deren
Einkommen so gering ist, dass sie von der
bisherigen Steuertabelle erfasst werden,
eine Steuererstattung, wie wenn sie zu
viel Steuern bezahlt hätten. Zweitens das
„bedingungslose Grundeinkommen“. Da
erhält jeder einen Betrag, der dann bei
höherem Einkommen gegen die Steuer-
schuld gegengerechnet wird. Über die Hö-
he der Negativsteuer oder des bedingungs-
losen Grundeinkommens und deren Fi-
nanzierung muss gesellschaftspolitisch
gestritten werden. Auch beim Mindest-
lohn war das so. Nur musste beim Mindest-
lohn der Staat nicht seinen Säckel aufma-
chen. Das mussten die Arbeitgeber tra-
gen, was ja bisher auch funktioniert hat.
Bedingungslos bedeutet nur, dass ich
nicht nachweisen muss, was ich alles besit-
ze. Das reduziert die Neid-Diskussion.
 Diethard Linck, München

Steuergeschenke verbieten sich

Populisten outen sich, indem sie in Wahl-
kampfzeiten trotz hoher Schuldenberge
Steuersenkungen versprechen. Die Schul-
den der deutschen öffentlichen Hände
betragen jetzt 2200 Milliarden Euro, bei

Angela Merkels Regierungsantritt 2005
waren es „nur“ 1500. Wenn jetzt die vor-
hergesagten jährlich überschüssigen elf
Milliarden Euro zur Schuldentilgung ver-
wendet werden sollten, so ist dieses nur
ein Tropfen auf den heißen Stein.

Dass überhaupt dieser kleine Über-
schuss anfällt, hat die jetzige Regierung
der Schröderschen Agenda 2010, der Mün-
teferingschen Rentenreform und der
Nullzinspolitik der Europäischen Zentral-
bank zu verdanken, sowie dem durch die
kriselnden Mittelmeerländer stark ge-
schwächten Euro. Die jetzige Regierung
kann nicht davon ausgehen, dass alle die-
se vier außerhalb ihres Einwirkungsberei-
ches geschaffenen Faktoren unverändert
bleiben; dieses verbietet dauerhaft wir-
kende Steuergeschenke.
 Wolfgang Maucksch, Herrieden

Vor großen Herausforderungen

Marc Beise hat in seinem Kommentar
„Der nimmersatte Staat“ hoffentlich
recht damit, dass der Staat, nämlich
Bund, Länder und Gemeinden, in Zukunft
wahrscheinlich mehr Geld zur Verfügung
haben werden. Zur Entfernung des Mittel-
standsbauchs bedarf es aber keiner allge-
meinen Steuersenkung, sondern nur
einer Steuersenkung bei den niedrigen
und mittleren Einkommen. Die dadurch
entstehenden Mindereinnahmen des Fis-
kus müssen dann durch eine Erhöhung
der Steuern bei den hohen Einkommen
ausgeglichen werden. Ich kann Beises For-

derung, „der Spitzensteuersatz müsste
viel später als heute einsetzen“, nicht zu-
stimmen.

Der Staat – und das sind wir alle –
braucht nämlich das zusätzliche Geld, das
die Steuerschätzer prognostizieren, und
zwar unter anderem für eine deutliche Ver-
besserung der Infrastruktur. Gerade hier
wurde in den vergangenen Jahrzehnten
nicht investiert, wie es der Zustand vieler
öffentlichen Gebäude, aber auch der Auto-
bahnen illustriert. Auch die Integration
der vielen Menschen, die jüngst zu uns ge-
kommen sind, bzw. die Versuche, diese
wieder heimzuschicken – beim Heimschi-
cken sind sich Merkel und Seehofer ja
einig – werden einiges kosten. Die interna-
tionalen Gemeinschaften zugesagte Erhö-
hung der Verteidigungsausgaben sowie
der Entwicklungshilfe oder die Digitalisie-
rung von Wirtschaft und Gesellschaft wer-
den weitere Belastungen für die Finanzen
des Staates bedeuten.

Trotz dieser sicher auf uns zukommen-
den zusätzlichen Ausgaben fordert Beise,
einerseits die Steuern zu senken und ande-
rerseits „auf die Selbstfinanzierungskraft
einer … umfassenden Reform (mit Strei-
chung gewisser Privilegien) zu vertrauen,
die Wirtschaftskraft freisetzt und da-
durch mehr Steuereinnahmen generiert“.
Diese Forderung ist verwunderlich, weil
meines Erachtens „Selbstfinanzierungs-
kraft“ nur eine geschönte Übersetzung
für „trickle down effect“ ist.

Acht Jahre Ronald Reagan und acht Jah-
re George W. Bush, die diese These auch
vertreten haben, haben keine „Steuerein-
nahmen generiert“, sondern die Schulden
der USA vermehrt.
 Dietram Hoffmann, Überlingen

Staatsquote zurückfahren

Keine der Parteien ist willens, die Staats-
quote zurückzufahren, alle bauen ihre
Komfortzone weiter aus. Wenn sie wenigs-
tens mit unserem Geld Schulen sanieren
würden, den Unterricht zeitgemäß gestal-
ten würden, auch Musik und Sport wieder
wirklich anbieten würden, armen alten
Menschen einen würdigen Lebensabend
ermöglichen würden, hätte ich Verständ-
nis dafür. Das Gegenteil geschieht aber
gerade in diesen Bereichen. Die CSU kann
ja konsequent sein, wenn sie es wirklich
will. Kein Koalitionsvertrag mehr ohne
massive Veränderung, die FDP hätte end-
lich wieder ein Thema. Oder wartet man
wieder, bis es zu spät ist und eine andere
neue Kraft es vormacht. Dann rennt man
hinterher.  Jürgen Dorn, Pullach

DIE „GEGENFINANZIERUNG“ ist zwar
ein noch junges Wort (den Fachleuten
zufolge seit Anfang der 90er-Jahre im Ge-
brauch), in der Sache aber ein bewährtes
Element solider Haushaltsführung. Man
versteht darunter das bei Haushalten der
öffentlichen Hand geltende Prinzip, Aus-
gaben für Reformen und Ähnliches durch
entsprechende Mehreinnahmen oder re-
duzierte Ausgaben bei anderen Kosten-
positionen auszugleichen. Leser R., der
dies wissen wollte, irrt also, wenn er das
Füllen des leeren Geldbeutels am Bank-
automaten für einen klassischen Akt der
Gegenfinanzierung hält.

ALS JONATHAN LITTELLS Roman „Die
Wohlgesinnten“ erschien, gab es einen
kleinen Wirbel um die Frage, ob Denis
Scheck das Buch „nichts weniger“ oder
„nicht weniger als ein Meisterwerk“ ge-
nannt habe. Für viele Leser ist das ge-
hupft wie gesprungen, nicht jedoch für
Leser J., der in einer Rezension folgenden
Satz gelesen hat: „An diesem Traum aber
hängt für Lehnert nichts weniger als die
eigene Menschlichkeit.“ Herrn J. zufolge
heißt das, dass die Menschlichkeit das
Letzte sei, das am Traum hängt; gemeint
sei aber das Gegenteil. So wahr das ist, so
deutlich ist auch der Wille der Sprach-
gemeinschaft, mit den vornehm klingen-
den Wendungen „nicht weniger als“ und
„nichts weniger als“ zu arbeiten, den Un-
terschied zwischen beiden aber zu igno-
rieren. Das ist nicht mehr, doch auch
nicht weniger als bedauerlich.

ÜBER DEN CDU-MANN Michael Grosse-
Brömer hieß es, dass er aus Niedersach-
sen komme, „weshalb die Mimik nicht
umstandslos mit seinen Worten in Ein-
klang zu bringen ist“. Leser K. wüsste nun
gern, „welches Defizit der verbalen und
mimischen Verständlichkeit“ die Nieder-
sachsen präge. Bis das in der Bund-Län-
der-Kommission für Fragen der Stam-
mesmimik geklärt ist, sei das Niedersach-
senlied unser Panier: „Wir sind die Nie-
dersachsen, / sturmfest und erdverwach-
sen, / Heil Herzog Widukinds Stamm!“
 hermann unterstöger

S T E U E R N

Huch, plötzlich zu viel Geld!

Georg Cadeggianini, 40,
wusste nach der Deut-
schen Journalistenschule
nicht so recht, wohin –
und zog mit vier Kindern
erst mal nach Tel Aviv.
Nach Florenz und Edin-
burgh landete er mit der
Familie in München.
FOTO: STEPHANIE FÜSSENICH

S PR AC H L A B O R

→ In „Kramp-Karrenbauer
gewählt“ vom 18. Mai auf Sei-
te 6 hieß es, die Opposition
aus Linkspartei und PDS im

saarländischen Landtag habe zehn Stim-
men. Die Opposition besteht aber aus
Linkspartei und AfD, diese beiden Parteien
gemeinsam haben zehn Stimmen.

→ In „Bleibt alles anders“ vom 18. Mai auf
Seite 8 ist fälschlicherweise vom „badi-
schen Baiersbronn“ die Rede. Die Gemein-
de gehört aber zum württembergischen
Teil des Bundeslandes.
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Leserbriefe sind in keinem Fall Meinungsäu-
ßerungen der Redaktion. Wir behalten uns
vor, die Texte zu kürzen.
Außerdem behalten wir uns vor, Leserbriefe
auch in der digitalen Ausgabe der Süddeut-
schen Zeitung und bei Süddeutsche.de zu ver-
öffentlichen.
Bitte geben Sie immer Ihren vollen Namen, Ih-
re Adresse und – für Rückfragen – auch Ihre
Telefonnummer an.
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Überwiegend

freundlicher,

aber kühler

Ein Hochdruckgebiet sorgt in weiten
Teilen West- und Mitteleuropas für
einen meist freundlichen Tag mit ei-
ner relativ geringen Schauer- oder
Gewitterneigung. Ein Tiefdruckge-
biet über Schottland lenkt seine Re-
genschauer und Gewitter unter Ab-
schwächung nach Polen weiter. Ein
weiteres Tief über Italien bringt dort
und in einigen Alpen- und Balkan-
ländern mitunter kräftige Regen-
güsse und Gewitter.

Zwischen der Ostsee, dem Erzgebir-
ge sowie im äußersten Südosten
Bayerns ist die Regenwahrschein-
lichkeit anfangs noch erhöht. Sonst
scheint die Sonne häufig längere Zeit.
Später steigt die Schauer- und Ge-
witteraktivität zwischen den Alpen
und der Donau. Ansonsten besteht
nur eine geringe Schauerneigung.
Mit Temperaturen von Werten zwi-
schen 13 und 19 Grad bleibt es recht
kühl. Der Wind weht schwach bis
mäßig aus Südwest bis Nordwest.
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